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Wohlen, Muri
Bremgarten

ANZEIGE

Es riecht würzig im Jacaranda. In der

kalten, grauen Jahreszeit fühlt man

sich wohlig und fast schon weihnacht-

lich eingehüllt in die feinen Düfte. Das

Wohler Teehaus von Eveline Vock-

Notter und ihrer Tochter Melanie Vock

ist beliebt. Die Kunden suchen und

finden hier alles, vom ostasiatischen

Grüntee über Schwarztee-Spezialitä-

ten bis zu Alpenkräutern und Brenn-

nesseltees – und natürlich Mischungen

aus allem. Rund 450 Sorten sind es, je

nach Jahreszeit anders zusammenge-

stellt. Und selbstverständlich kommen

auch die Bio-Kunden nicht zu kurz.

Rund 80 Sorten sind es, die in EU-Bio-

norm über den Ladentisch gehen.

Oder besser gesagt: gingen. Jacaranda

verkauft nichts mehr unter dem Bio-

Label. Doch keine Sorge: Bio-Kunden

müssen sich keinen anderen Stamm-

Teeladen suchen. «Wir verkaufen

schon noch Bio, nur nicht mehr unter

diesem Namen», erklärt Eveline Vock.

Kosten fürs Bio-Label sind
realitätsfremd

Im Oktober haben die beiden Teespe-

zialistinnen ein Infoschreiben an ihre

Kundschaft verschickt. «Gemäss den

Bestimmungen und Verordnungen des

Bundesamts für Lebensmittelsicher-

heit der Schweiz betreffend die Zertifi-

zierung und Kontrolle der Schweizeri-

schen Bio-Verordnung dürfen wir oh-

ne jährliche Kontrolle keine Bio-Pro-

dukte mit dem Bio-Suisse-Label ver-

kaufen», wurde dort erklärt. Das ist al-

lerdings noch nicht das Problem.

«Grundsätzlich finden wir solche Kon-

trollen sehr gut, wir werden ebenfalls

etwa viermal pro Jahr vom Lebensmit-

telinspektorat und verschiedenen an-

deren Fachstellen kontrolliert. Das

gibt uns und unseren Kunden Sicher-

heit», hält Vock fest. «Und dass wir,

wenn es eben gesetzlich so vorge-

schrieben wird, das Bio-Zertifikat er-

werben, wäre für uns ebenfalls sinn-

voll.»

Das Problem ist finanzieller Natur.

«Die entstehenden Kosten, um das

Bio-Label der Schweiz zu erhalten,

sind für unser Teefachgeschäft reali-

tätsfremd», heisst es weiter im Schrei-

ben. Eveline Vock erklärt: «Wir haben

uns bei der entsprechenden Stelle in-

formiert. Dort sagte man uns, eine

Kontrolle koste rund 800 bis 1000

Franken pro Stunde. Man konnte uns

aber nicht sagen, wie lange eine solche

Kontrolle dauern würde. So geht das

doch nicht.»

Die Mehrkosten sollten sie an die

Kundschaft weiterverrechnen, erhielt

sie zur Antwort. «Aber in einem so

kleinen Laden ist das doch unzumut-

bar. Ich würde es verstehen, wenn

man prozentual zum Umsatz des Ge-

schäfts einen Preis festlegen würde. So

hätten auch die kleinen Läden eine

Chance.» Ein Mail, das sie an die zu-

ständige Fachstelle der Bio-Inspecta

geschickt hat, wurde gar nicht beant-

wortet. «Wir fühlen uns nicht ernst

genommen», sagen Mutter und Toch-

ter.

Kunden haben Verständnis für
die Speziallösung

Darum haben sich die beiden Wohle-

rinnen selbst eine Lösung ausgedacht.

«Da wir nicht mehrere tausend Fran-

ken für eine Biozertifizierung ausge-

ben können, haben wir ein eigenes La-

bel erfunden.» Im Infoschreiben

heisst es: «In Zukunft werden wir wei-

terhin den qualitativ hochstehenden

Tee unserer Lieferanten, welche mit

nachgewiesenen Bio-Vorschriften der

EU zertifiziert sind, in unserem Ver-

kaufsladen sowie im Online-Shop ver-

kaufen, jedoch ohne den Vermerk

‹Bio›. Dafür mit einem von uns intern

erstellten Hinweis kennzeichnen (Foto

eines Schmetterlings).» Gerne zeigen

sie interessierten Kunden die Original-

verpackung und das Bio-Zertifikat des

Lieferanten. «Wir haben das mittler-

weile vielen Kunden erklärt, alle ha-

ben Verständnis für uns.» Ob diese Lö-

sung von Dauer sein wird oder die bei-

den Frauen bald wieder einen neuen

Bio-Anlauf nehmen, können sie noch

nicht sagen. Im Moment fahren sie gut

mit ihrem Schmetterling. Ausserdem

steht Weihnachten vor der Tür – da ha-

ben sie genug anderes zu tun.

Schmetterling statt Biolabel im Teehaus
Weil Kosten für eine Bio-Zertifizierung für Jacaranda in Wohlen unmöglich hoch sind, müssen sie sich jetzt anders helfen.

Andrea Weibel

Die Inhaberinnen des Jakaranda-Teelädelis: Melanie Vock und ihre Mutter Eveline Vock-Notter. Bild: Andrea Weibel
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Biolabels Kauft man Bio-Produkte ein,

orientiert man sich dabei an den ver-

schiedenen Gütesiegeln und Labels.

Das sind meist grüne, rote oder orange

Zeichen oder Figuren von der Knospe

bis zum Marienkäfer. Nur was bedeu-

tet was? Die Bio-Knospe vom Verband

«Biosuisse» bedeutet unter anderem,

dass Tiere artgerecht gehalten und

keine Pestizide verwendet werden.

Das gesamte Regelwerk umfasst meh-

rere hundert Seiten. Schweizweit sind

über 7000 Landwirtschaftsbetriebe

und rund 1000 Handelsbetriebe als

Mitglied lizenziert. Ausserdem kön-

nen nur Produkte, die zu 90 Prozent in

der Schweiz hergestellt wurden, mit

der Knospe ausgezeichnet werden.

Bei den heimischen Detailhänd-

lern sind auch das Marienkäferlabel

von «IP Suisse», das deutsche Bio-Sie-

gel oder das orange Demeter-Logo ge-

läufig. Die Richtlinien von Demeter

erfüllen auch die Anforderungen von

Biosuisse, gehen jedoch in fast allen

Aspekten noch darüber hinaus – sind

also strenger. (ngü)

Das bedeuten Knospe
und Marienkäfer

Zufikon Nach rund 15 Jahren muss die

Holzbrücke über dem Unterdorfbach

beim Quartier Sonnenhof saniert wer-

den. Einzelne Bretter sind bereits

sichtbar angefault. Die Brücke ist Teil

eines öffentlichen Fussweges. Für die

Sanierung hat der Gemeinderat einen

Kredit in der Höhe von 8700 Franken

bewilligt. (az)

Unterdorfbach-Brücke
muss saniert werden

Der Baugrund für das in den Bachmat-

ten in Muri geplante Kunstrasenfeld

weist eine schlechte Tragfähigkeit auf.

Das hatte das beauftragte Ingenieur-

büro dem Gemeinderat bereits münd-

lich mitgeteilt, weshalb die Planungs-

arbeiten für das Kunstrasenfeld mit

Betriebsgebäude vorerst sistiert und

die Öffentlichkeit entsprechend infor-

miert wurde. Jetzt liegt der schriftliche

Bericht zur Baugrunduntersuchung

vor, die immerhin zeigte, dass es in

Sachen Altlasten keine Überraschun-

gen gibt. Der Gemeinderat hat das In-

genieurbüro mit weiteren Abklärun-

gen beauftragt, um die Höhe der zu er-

wartenden Mehrkosten zu beziffern,

hält er in einer Mitteilung fest. «So-

bald diese Informationen vorliegen,

muss unter Einbezug aller Fakten und

involvierten Ansprechpartner ent-

schieden werden, ob die Realisierung

des Kunstrasenfeldes im Rahmen des

bewilligten Verpflichtungskredits noch

möglich und auch zielführend ist.»

Falls alternative Standorte geprüft

werden müssten, werde der Ge-

meindeversammlung im Sommer

2020 ein neuer Verpflichtungskredit

vorgelegt.

Die Planung und der Bau eines

Kunstrasenfeldes waren schon länger

im Investitionsplan vorgesehen, aber

immer wieder hinausgeschoben wor-

den. An der Einwohnergemeindever-

sammlung vom November 2018 fan-

den schliesslich ein Kredit für das

Kunstrasenfeld mit Beleuchtung von

1,6 Mio. Franken und eine gute Million

Franken für ein Betriebsgebäude für

die Aussensportanlagen Zustimmung.

Bei der Sportstättenplanung erhielt

das Kunstrasenfeld erste Priorität, weil

der FC Muri seine Trainingsmöglich-

keiten in den vergangenen Jahren auf

verschiedene zusätzliche Plätze aus-

dehnen musste. Bei schlechter Witte-

rung könnten zudem alle Spielplätze

nur sehr eingeschränkt genutzt wer-

den. Ein Kunstrasenfeld würde den

Hallenbelegungsplan entlasten, womit

auch andere Vereine von dieser Inves-

tition profitieren würden, argumen-

tierte der Gemeinderat.

Eddy Schambron

Ist Standort für den Kunstrasenplatz gefährdet?
Wegen schlechten Baugrunds müssen in Muri Kosten und allenfalls alternative Standorte überprüft werden.

Schlechter Baugrund verlangt nach weiteren Abklärungen. Bild: Eddy Schambron
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